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Enteignungsschwindel 

Der Reformismus stinkt gewaltig gegen die Revolution an. 
Mit dem Enteignungsschwindel versuchen die parlamenta­
rischen Parteien, die Liquidationspolitiker, die Klassenver­
söhnungstaktiker, die Existenzsicherung erstrebenden Bonzen­
cliquen die aus Todeskrise des kapitalistischen Systems und 
Untergang in Barbarei nach Befreiung lechzenden proleta­
rischen Massen zu benebeln. Mit dem historischen Treppen­
witz einer E n t e i g nun g a u f dem Ge setze s w e g e d er 
b ü r g e. r I i c h e n V e r f a s s u n g wird ein Einigungsrummel 
in Szene gesetzt, der die Klassenschranken niederreißt, der 
die . Verbrechen und Verbrecher des proletarischen Klassen­
verrats vergessen machen will, der die historische Trennung 
der Klassenfronten verwischen möchte, der die revolutionär­
marxistische Kritik am Klassenfeind und an der Klassenlage 
ersticken will, der das klassenbewußte Proletariat von den 
ihm von der Geschichte diktierten Aufgaben abzulenken sich 
bemüht. 

Ein Feind wird an die Wand gemalt, die Fürsten, der 
zwar noch eine geringe (sehr geringe) Bedrohung für den 
bürgerlich-republikanischen Kapitalismus darstellt, aber als von 
dem bürgerlich -republikanischen Kapitalismus gesonderter 
K I a s senfeind gar nicht da ist. Das Proletariat ist nicht 
da, der Bourgeoisie die Suppe zu löffeln oder gar die Kohlen 
aus dem Feuer zu holen. Es ist nicht mehr dazu da, der seit 
1848 eigeleiteten und 1918 unvollendet gebliebenen bürger­
lichen .Revolution ge,gen den Feudalismus mit Stimmzetteln 'zum 
Endsiege zu verhelfen. Es geht uns niciJ.ts die Befreiung des 
bürgerlichen Kapitalismus von den Resten des Feudalismus an, 
sondern allein die Befreiung der Arbeiterklasse von diesem 
bürgerlichen Kapitalismus selbst. Genau ·· so wenig, wie die 
J.rtci~;:nde Klas~c bei der Rahrbe:;::tzu:t;:; Poincare und .seine 
Profitmacher .als von der Regierung Cuno und ihren Profit­
machern getrennter Klassenfeind hätte etwas angehen 
dürfen. Gena~ so, wie 1914 die Gefahr des Vaterlandes (die 
Gefahr der herrschenden Klasse) gegen die herrschende Klasse 
anderer Vaterländer die Arbeiterklasse hätte einen Dreck an­
gehen sollen und die Gewehre der ausgebeuteten Klasse ganz 
andere Ziele hätten nehmen müssen. 

Aber in all diesen historischen Augenblicken waren es 
immer die Führerschalten von unproJetarisch organisierten 
parlamentarischen Arbeiterparteien, die sich schützend vor 
den eigentlichen Klassenfeind stellten, in d~m sie die in ihrer 
Selbstbewußtseinsentwicklung als Klasse noch rückständigen 
Massen zu einem immer nur ihre eigenen Kräfte als Klasse 
schädigenden Kampf gegen einen außerhalb der Klassenfronten 
denunzierten Feindpopanz mißbrauchten. Es wurde eine 
scheinbare "Volks"bewegung künstlich entfacht, die letzten 
Endes immer im Dienst der herrschenden Klasse war und 
bleiben mußte. Und der verlogene Vorwurf, den die Draht­
zieher dieser "Volks"bewegungen immer gegen die sich von 
solchem Klassenverrat ausschließ'ende revolutionäre Minder­
heit erhoben haben, war und bleibt bei all diesen Partei­
manövern gegen die Revolution der gleiche: ihr übt keine 
Solidarität. 

Jawohl, ihr Scheinheiligen, Solidarität mit wem? Soli­
darität zu welchem Ziel? Wenn Solidarität nichts weiter und 
so billig ist, wie das Mitlaufen mit einer "Volks"bewegung, 
dann haben die sozialistischen Arbeiter recht gehabt, die 1914 
bis 1918 den Schießprügel auf den Buckel genommen haben 
und in die Mordsaison spaziert sind, dann haben im Ruhr­
krieg die KP-Arbeiter recht gehabt, die mit Krupp gemeinsam 
gegen Poincare gestreikt haben; dann haben wieder die recht, 
die mit den Orgeschgewerkschaften, mit Wels und Thälmann 
stimmzettelbewaffnet gegen den Popanz Fürsten und Fürsten­
liebchen marschieren. Die klassenbewußte Arbeiterschaft 
kann unter proletarischer Solidarität nur Klassensolidarität mit 
dem Ziele der sozialen Revolution verstehen. 

Die pJ'umpste und dümmste, jede historische Verankerung 
entbehrende und ausschließlich als Bonzentatendurst und Par­
teimanöver zu erkennende "Volks"beweguhg, die der Arbeiter­
schaft je in der Geschichte ihres Befreiungskampfes vorge­
macht worden ist, ist der Enteignungsrummel der KPD, SPD 
und Gewerkschaften gegen Fürsten und Fürstenliebchen. Wir 
haben unsere grundsätzlichen Argumente gegen den Partei­
schwindel schon in Nr. 6 der "Einheitsfront" ("Enteignet- die 
Bonzen") formuliert. Der Geschäftskommission der Syndika­
listen, die ihren Mitgliedern immer noch etwas von außerparla­
mentarischer Aktion vorspiegeln möchte, wollen wir den "Vor­
wärts" vom 7. März unter die Nase halten: "Nicht iu Unrecht 
und Gewalt rufen wir auf! Die Verfassung gibt dem Volk 
die Möglichkeit, sich aut' gesetzlichem Wege gegen Unter-

I 
drückung und Ausbeutung zur Wehr zu setzen. Auf diesem 
gesetzlichen Wege wollen wir dem Uebermut der Fürsten Halt 
gebieten und dem Recht des Volkes den Sieg erkämpfen." 

Dem Ekkiheiligen Si n o w je w, der natürlich in der 
"Fürstenenteignung die "objektiv günstige" Situation für seine 
oberste Liquidationsparole Einigung ("auf allen Wegen, selbst 
auf Umwegen, heran an die Massen") begrüßt, ist ausnahms­
weise die Wahrheit entschlüpft: "Das ist keine proletarische 
revolutionäre Frage, sondern jeder bürgerliche Republikaner 
kann uns dabei unterstützen". So laufen denn seine Tra­
banten durch die Straßen und betreiben "Volks"bewegung; 
sie tragen Transparente durch die Gegend, sie trommeln auf 
den Höfen das Stimmvieh aus den Federn, sie klettern die 
Treppen rauf und runter, um die Stimmzettelsäumigen zur 
Urne zu schleppen und Groschen zur Finanzierung des Speck­
takels zusammenzubetteln; sie bestreuen das Pflaster mit den 
über 10 Millionen Exemplaren Agitationsmaterial, das das 

' Zentralkomitee der KPD hat herstellen lassen. Die "Rote 
Fahne" klappert: 

"Solche Riesenmunition 
erfordert große Mittel, die aus den Mitgliedsbeiträgen allein 
nicht gedeckt werden können. Alle Genossen müssen des­
halb auf den Sammellisten sammeln. Es muß möglich sein, 
auch von den. Kreisen der sympathisierenden Mittelschichten 
finanzielle Unterstützung für den Kampf zu erhalten. 

Adresse für direkte Geldüberweisungen: 
Postscheckkonto Wilhelm Pieck." 

Und die Sprechchöre deklamieren im Max- und Moritzstil: 

Und ein 

"KPD und SPD 
Ziehen heut' an einem Strick. 
Diese Einheit, .?rolelarier, 
Bricht den Fürsten das Genick! 

Armes Volk, du lebst im Dalles, 
Doch die fürsten fordern alles. 
Willst du dich dagegen wehren, 

(Gegen den Dalles? D. Ver!.) 
Trag dich ein zum Volksbegehren!" 

anderer lahmer Reimeschmied tröstet 
"Roten Fahne": 

"Doch kommt der Tag, der rote Tag 
Und wehe euch! Wir holen's nach 
Und nicht durch bloßes· Namenzeichnen. 
Einst werden wir euch ganz enteignen!" 

(Wirklich, wirklich? D. Ver!.) 

in der 

Aber erst Einzeichnen, aber erst Stimmzettel, aber erst 
Klassenverrat! Und alle, die niemals dabei sind, wenn es 
heißt, für Klasseninteressen gegen den Klassenfeind seinen 
Mann zu stehen, räkeln sich aus ihrem sicheren Hinterhalt 
hervor und füllen gegen die ungefährlichen Fürsten und 
Fürstenliebchen das unberufene Maul mit revolutionärem 
Phrasenschaum, und alle, die im Klassenverrat sich sonst her­
vorgetan haben und mit Verbrechen gegen das Proletariat 
schwer belastet sind, dürfen sich mit billigen Kämpfergesten 
vor Arbeiter wagen und in die verlogene Einheitsfront ein­
reihen. 

Es ist ein ·kleinbürgerlicher Karneval, wie er Seit den 
Augusttagen 1914, seit Anbeginn der "Großen Zeit", nicht er­
lebt worden ist. Die KP-Redakteurc werden erfinderisch im 
Gimpelfang: 

Auch du bist ein Fürstenknecht 
wenn du dich nicht sofort für das Volksbegehren einzeichnest. 

* 
Was schert mich August, Wilhelm und Hermine? 
Laß sie betteln gehn, wenn sie zu faul sind, 
Sich Brot zu verdienen. 

* 
10 000 Bankerotte. 

Kleine Geschäftsleute, Handwerker und Kleinbauern·. 
Keinen Pieinnig den Fürsten·! 

* 
Die Hauskassierer • 

der Gew erkschaiten müssen Anweisung erhalten, unter den 
Gewerkschaftsmitgliedern zu agitieren! 

* 
Wahlenthaltung bedeutet Fürstenabiindung. 

* 
Kadavergetreu dem Ekkibefehl des Sinowjew predigt die 

KP-Pressc "Einheit in allen Kämpfen": 
"Auch der März 1926 ist Kampfmärz. Nicht, wie in den 

Kapp-Tagen, als die Arbeiter mit der Waffe in der Hand die 

Gegenrevolution niederschlugen, noch nicht! Diesmal ist es 
noch Vorgefecht. . .. heute noch mit dem Stimmzettel .. " 

Und die kleinbürgerliche Einheitsfront wächst: "In allen 
Städten, Häuserblocks, Gemeinden, Kolonien und auf dem 
flachen Land organisieren und agitieren zurzeit kommu­
nistische, sozialdemokratische und parteilose, vielfach auch 
christliche Arbeiter ... Die nächsten Tage werden es zeigen, 
ob die Arbeiterschaft dieser Aufgabe gewachsen ist und den 
letzten Demokraten zum Einzeichnen bringen wird." 

Sie kommen ja schon alle, die im eigentlichen Kamp! 
zwischen Kapital und Arbeit wir nur zu sicher auf der konter­
revolutionären Seite der Barrikaden wissen. Ein Christlich­
Sozialer meldet sich: "Wir von den Christlich-Sozialen werden 
Mann für Mann uns eintragen lassen, wir werden doch einem 
Deserteur, der feige nach Holland ausgekratzt ist, nicht einen 
Pfennig bewilligen." 

Und auch die Pfarr e r sind für Enteignung (natürlich 
nur die gesetzliche! D. Ver!.): "Der evangelisch-lutherische 
Pfarrer Schiunk schreibt in der kirchlich-religiösen Wochen­
schrift "Kirche und Welt": "Die Empörung des Volkes über 
diese Unersättlichkeit ist angesichts der großen Not und der 
kümmerlichen Aufwertung der verlorenen Guthaben a.!). den 
Staat außerordentlich groß geworden. ~Wer seinen Thron 
selbst verläßt, verläßt auch sein Recht! - Wer den göttlichen 
Eingriff in die heutige Rechtsübung anerkennt, der wird jetzt 
sagen: "Es ist gerecht, daß sie enteignet werden." 

die 

Sogar "die Polizeibeamten zeichnen sich ein". 
Hört den Jubel des Frölich von der KP: "So steht denn 
deutsche Arbeiterklasse mit weiten Kreisen des Bürger-

tums zum ersten Male in einer Einheitsfront. Das ist ein ver-
hcißt<ngsvo!les Zeichen. Di2se Einheitsf!'or.t .muß g-::h?rnrnP..rt 
und geschmiedet werden, damit sie fest bleibt auch für weitere 
Aufgaben." 

Was wollt ihr noch mehr? Seit dem Ekkibrief: "Reißt .die 
Dämmer nieder". Die dem russischen kapitalistischen Wirt­
schaftsaufbau notwendige Einheitsfront des Kleinbürgertums 
reformistisch-sozialdemokratischer Prägung ist mit Hilfe einer 
"Volks"bewegung zur Fürstenenteignung gelungen. Unter 
Zerschlagung der Dämme, die mit historischer Notwendigkeit 
als Vorbedingung der Befreiung der Arbeiterklasse durch die 
soziale Revolution die Klassen trennen müssen. 

Die "Rote Fahne" treibt an: "Aufholen! Aufholen!" 
250 000 Erwerbslose in Berlin 

müssen mobilisiert werden für die aktive Mitarbeit beim Volks­
begehren. Jeden Tag von 1, bis 8 Uhr müssen vor jedem Ein­
tragungslokal zwei Mann mit Standarten stehen. 

Arbeitslose, agitiert in den Stempelstellen, daß sich mög­
lichst viele Erwerbslose zur Arbeit zur Verfügung stellen." 

Aber die Arbeitslosen haben andere Sorgen. Und auch 
die Betriebsproleten wollen nicht. Deshalb kriegen sie von 
der "Roten Fahne" eine Gardinenpredigt: 

"In den B e trieben muß eine genaue Kontrolle ein­
setzen, ob jeder Arbeiter seine Pflicht getan hat. 

Bisher ist die Tatsache zu verzeichnen, daß sich die An­
gehörigen des M i t t e I s t a n d e s außerordentlich zahlreich 
eingetragen haben. Auch aus vielen K I einbaue r n gegen­
d e n wird eine überaus befriedigende Teilnahme gemeldet. Es 
gibt Bauerndörfer, wo sich 60 Proz. und 80 Proz., ja sogar 100 
Prozent der Wahlberechtigten in die Listen eingetragen haben. 

Will sich die I n d u s t r i e a r b e i t e r s c h a f t d e r 
S t ä d t e von diesen Mittelständlern und Kleinbauern be­
schämen lassen? Rund eine Million Stimmen konnten KPD. 
und SPD bei der letzten Stadtverordnetenwahl mustern. Da­
von haben sich erst 550 000 eingetragen. Wo bleiben dit;! 
übrigen? Wollen sie tatenlos zusehen?" 

Allein bleibt der klass-enbewußte Teil des revolutionären· 
Proletariats, das aus der revolutionär-marxistischen Erkenntnis 
der Todeskrise · des Kapitals, aus seiner Klassennot heraus 
hartnäckig an seinen Klass.enforderungen festhält Durch kei­
nerlei noch so listige "Volks"bewegungsmanöver läßt es sich 
von dem ihm von der Geschichte vorgeschriebenen Weg ab in 
reformistische Illusionen locken. Gegenüber dem Volksent­
scheid fordert es den Klassenentscheid. Für den Fürstenent­
eignungsschwindel den revolutionären Klassenkampf zur Ent­
eignung der bürgerlichen Klasse. VerlaBt den konterrevolutio­
nären Sumpf des Reformismus und tretet ein in die revolutio­
näre Front des Klassenkampfs. Keinen Stimmzettel für Ent­
eignungsschwlndel! Klassenkampf zur Enteignung der herr­
schenden Klasse. Keinen Pfennig den Bonzen! Enteignet die 
Honzen! Klassenentscheid! 

Keinen Stimm·zettel ·· r den Ente·ignungsschwindel 



Trotzki zum Volksentscheid 
D.er Trotzki der russischen Revolution. schrieb, als er noch 

nicht der Zuhälter des Kapitalismus war, folgendes: "Das 
Schema der politischen Lage im Weltumfange ist vollständig 
klar. Nachdem sie die verblutenden und erschöpften Völker 
an den Randl des Unterganges gebracht hatte, offenbarte die 
Bourgeoisie ihre volle Unfähigkeit, diese Völker aus der 
schrecklichen Lage zu befreien, wie ihre Unvereinbarkeit mit 
der weiteren Entwicklung der Menschheit. Alle politischen , 
ZwischengJruppierungen, in erster Linie die sozialpatriotischen 
Parteien, verfaulen bei lebendigem Leibe. Das von ihnen be­
trogene Proletariat wendet sich mit jedem Tage mehr gegen 
sie und befestigt sich in seinem revolutionären Beruf als ein­
zige Kraft, die die Völker vor der Verwilderung und dem 
Untergang retten kann. Doch die Geschichte hat für diesen 
Augenblick den sozialen Revolutionären die formelle par­
lamentarische Mehrheit durchaus nicht gesichert. Mit anderen 
Worten: Die Geschichte verwandelt die Menschen nicht in 
einen Diskutierklub, der sittsam den Uebergang zur sozialen 
Revolution durch Stimmenmehrheit beschließt. Im Gegenteil, , 
die gewaltsame Revolution wird eben deshalb zur Notwendig­
keit, weil die doringenden Bedürfnisse der Geschichte sich als 
machtlos erweisen, sich den Weg vermittelst des Apparates 
der parlamentarischen Demokratie zu bahnen. Die kapitalisti­
sche Bourgeoisie kalkuliert: "Solange in meinen tränden der 
Grund und Boden, die Fabriken, Werke, Banken sind, solange 
ich die Zeitungen, Universitäten und Schulen beherrsche, so­
lange in meinen tränden die Leitung der Polizei, des Militärs 
liegt, solange wird der Apparat der Demokratie, wie ihr ihn 
auch umbauen möget, meinem Willen untertan bleiben. Ich 
unterwerfe mir geistig das stumpfsinnige, willenlose Klein­
bürgertum, wie es mir materiell untergeordnet ist. Ich unter­
drlic-ke es undi werde seine Einbildungskraft durch die Macht 
meiner Gewinne, meiner Pläne und meiner Verbrechen bannen. 
In den Momenten seiner Unzufriedenheit werde ich Sicher­
heitsventile und Blitzableiter schaffen. Ich werde im nötigen 
Moment Oppositionsparteien schafielli, die ihrer Aufgabe da­
durch gerecht werden, daß sie den Massen die Mögli'chkeit. 
geben, ihre Empörung ohne Schaden iür den Kapitalismus zum 
Ausdruck zu bringen." 

Man könnte der Meinung sein, die Worte wären für die 
heutige Situation geschrieben. Sie hätten dann nur den einen 
Fehler, daß sie zu schwach die permanente Unfähigkeit der 
Bourgeoisie darlegen und zu wenig den ungeheuren Verrat der 
Oppositionsparteien geißeln, die die spontane tlunger- und 
Elendsbewegung des Proletariats in den Volksentscheid für die 
Fürstenenteignung abzuleiten im Begriff sind. Der Schrei nach 
Brot wird zum Schrei nach Fürstengeld verzerrt undi der 
Wille zur gewaltsamen Revolution wird zum Karnevalsscherz 
der demokratischen Abstimmung. 

Trotzki und seine Partei sind offen ins Lager der Bour­
geoisie übergegangen. Sie., die als Marxisten die Todesfahrt 
des kapitalistischen Systems klar vor Augen sehen, setzten 
sich voll und: ganz für dieses System ein, weil sie gleichen 
Blutes sind'. Während Rußland! die Bourgeoisie mit Krediten 
über die K'Tise hinwegzuhelf.en versucht, setzt sich die KPD 
mit dem Volksentscheid für die Ueberwindung der Gefahr des 
Aufstandes ein. So hat sich die verrottete Führersippschaft 
der vereiltigten K- und SPD wieder einmal als der treueste 
Paladin des Kapitalismus und als ärgster Feind des Prole­
tariats erwiesen. 

SehneUer als je geht die Fahrt in den Abgrund, da wiegt 
auch jeder Verrat schwerer denn je. Sollte ·auch dieser Ver­
rat gelingen, so kann sich das verhungernde Proletariat bei 
seinen Führern bedanken. Wenn das Proletariat aber auch 
diesen Schlag noch überlebt, so darf es Iticht mehr zaudern, 
über alle Partei- und Gewerkschaftsorganisationen . hinweg. 
ohne Führerbevormundung sich zur Klasse zusamenzuschließen 
und zur sozialen Revolution zu schreiten getreu dem wahren 
,Wort: 

"Die Befr·eiung der Arbeiterklasse kann nur das Werk der 
'Arbeiter se:Ibst sein!" 

Wahre Freunde erkennt man 
in der Not 

Das Wirtschaftsprogramm der Gewerkschaften. 
Immer, wenn seit 1914 das Vaterland der Reichen in Ge­

fahr geriet, stellten sich die deutschen Gewerkschaften als 
helfende Freunde des Bedrohten ein. "Wahre Freunde erkennt 
man nur in der Not", rief am 18. August 1914 die ,,Frank­
furter Volksstimme" der herrschenden Klasse zu imd stellte 
begeistert fest, daß die deutschen Gewerkschaften "wie ein 
Mann" aufgestanden sind, um das Vaterland zu schützen. Wie 
1914; so 1923 im Ruhrkampf, so seither in jeder für den Be­
stand der kapitalistischen Ausbeuterordnung bedrohlichen 
Situation. 

Die schwere und gefährliche Krise, -die gegenwärtig die 
deutsche Wirtschaft bis auf die Grundfesten erschüttert und 
eine revolutionäre Situation geschaffen hat, wie sie noch nie 
da war, zwingt auch den ADGB zur Stellungnahme. Die 
Spitzenverbände der freien Gewerkschaften haben eine Denk­
schrift ausgearbeitet und der Regierung vorgelegt, in der sie 
sich wieder mal als Retter der herrschenden Klasse empfehlen. 
Daß in dieser Denkschrift, die ein Wirtschaftsprogramm für 

Der historische Materialismus 
I. 

Der Kommunismus umfaßt nicht nur das Bestreben, das 
Privateigentum an den Produktionsmitteln, d. h. an Natur­
kräften, Werkzeugen und an Boden, in gemeinsames Eigentum 
zu verwandeln und zwar vermittels des revolutionären Klas­
senkampfes, durch . Erringung der wirtschaftlichen und politi­
schen Macht durch das Proletariat; der Kommunismus ist 
noch mehr, er uinfaßt auch noch den gegen die besitzenden 
Klassen geführten ideellen Kampf um eine Weltanschauung. 

Der Arbeiter, der helfen will, die Bour.geoisie zu besiegen" 
'der seine ~lasse zur tlerrschaft bringen will, muß in seinem 
Kopfe die bürgerlichen Gedanken, die ihm von Jugend an voll/ 
Staat und Kirche eingeflößt worden sind, überwinden. Er 
wird nie mit diesen Gedankengängen siegen können. wenn er 
sich nicht selbst innerlich zu einem anderen Menschen macht. 
Es gibt eine gewisse Anschauungsweise, eine Ueberzeugung, 
die die Bourgeoisie verwirft, die sich der Arbeiter aneignen 
muß, will er die Bourgeoisie besiegen. 

D.ie Bourgeois wollen dem Arbeiter einreden, der Geist 
stehe über dem materiellen, gesellschaftlichen Sein, der Geist 
beherrsche und bilde aus sich heraus den Stoff. Sie haben bis 
jetzt selbst den Geist als Mittel zur tlerrschaft gebraucht: sie 
verfügen über die Wissenschaft, das Gesetz, das Recht, die 
Politik, die Kunst, die Kirche, und mit allen diesen Mitteln 
herrschen sie. Nun möchten sie gern den Arbeitern weis­
machen, daß_ dies in .d'er Natur der Sache liege, daß der Geist 
von Natur aus das materielle gesellschaftliche Sein, daß er die 
Arbeit des Arbeiters in -der Fabrik, im Bergwerk, auf dem 
Felde, auf der Eisenbahn und dem Schiff beh.errsche. Der Ar­
beiter, der. glaubt, der Geist erschaffe die Produktion aus 
sich heraus, erzeuge die Arbeit und die gesellschaftlichen K·las­
sen, der wird sich der Bourgeoisie und ihren tlelfershelfern 
unterwerfen, denn die Bourgeoisie hat den• größten Teil der 
Wissenschaft, hat die Kirche, hat also den Geist und muß, wenn 
dies Wahrheit ist, herrschen. Der Arbeiter jedoch, der frei 
werden .will, der die M<).cht in die tland seiner Klasse bringen, 
der herrschenden Klasse die Produktionsmittel nehmen will, 

das Kapital darstellt, kein Wort vom Klassenkampf steht -
wem gegenüber muß man das noch feststellen? Wenn die 
Ausbeuterordnung bedroht ist, ist auch die Existenz der Bonzen 
des ADGB gefährdet. Da fällt jede Maske. Unverhüllt und .ohne 
falsche Scham reihen sie sich diesmal in die Klassenfront gegen 
das Proletariat ein. Mit Begeisterung wird die Rationalisierung 
begrüßt, das Sparprogramm der Reichsregierung durch prak­
tische Vorschläge unterstützt, der Staat als "tlüter der Rechts­
ordnung" angesprochen, gesagt, daß -"die gemeinsame Arbeit 
aller Kreise erstrebenswert sei zum Zwecke der Ueberwin­
dung der gegenwärtigen Krise und der Entfaltung der produk­
tiven Kräite der deutschen Wirtschaft". 

Ueber das Arbeitslosenproblem kein Wort, über "Lohn 
und Arbeitszeit" folgende hohle Phrasen: 

"Die Erhöhung des Lohnniveaus ist nicht nur sozial not­
wendig, sondern auch als Antrieb zur Rationalisierung unter 
Voraussetzung der Markterweiterung für die Gesamtwirtschaft 
dringend notwendig. Deshalb fordern die freigewerkschaft­
lichen Spitzenverbände: Aufrechterhaltung des Tarifsystems, 
des Tarifrechts und des Schlichtungswesens; gesetzliche 
Durchführung des Achtstundentags und Ratifizierung des Wa­
shingtoner Abkommens." 

Wahre Freunde erkennt man in der Not. Die schwer­
kapitalistische "Industrie- und tlandelszeitung" begrüßt das ge­
werkschaftliche Wirtschaftsprogramm als Ergänzung des Wirt­
schaftsprogramms der Regierung und der Denkschrift des 
Reichsverbandes der deutschen Industrie. 

Je mehr die Krise des Kapitals sich zur Todeskrise ver­
schärft, je dringender die soziale Revolution für das Prole­
tariat das Gebot der Stunde ist, um so offensichtlicher und un­
verhüllter tritt der Verrat der auf bürgerlichem Boden ent­
stande'nen, mit der bürgerlichen Wirtschafts- und Gesellschafts­
ordnung auf Gedeih und Verderb verwachsenen "Arbeiter"­
organisationen zutage. Rußland rettet die deutsche Wirt­
schaft unter Assistenz der KPD; SPD und Gewerkschaften 
helfen der Regierung und der herrschenden Klasse bei der 
"Wiederankurbelung der Wirtschaft". Der klassenbewußte 
Proletarier, der mit dieser Gesellschaftsordnung nicht unter­
gehen will, muß als erste .Etappe zur proletarischen Revolution 
diese Verräterorganisationen zertrümmern. 

Er und_ .. besonders seine Frau . . . 
Zur Winzerrevolte. 

"Wir sollten", meint der "Syndikalist" anläßlich der Wein­
bauemumuhen im Kreise Bernkastel (denn natürlich muß ein 
smarter Reporter zu 10 Zeilen dürftigsten Tatsachenberichts 
sofort 60 Zeilen revolutionären Journalistenbreis hinzuschmie­
ren): "wir sollten uns in Theorie und Praxis mehr als bisher 
mit der Bauernfrage beschäftigen, da sie ein wichtiges hoch­
wertiges (!) Problem der sozialen Revolution---" usw. 

tlätte der Artikelschreiber, der sich recht .bezeichnendl 
"Sinnich" nennt, seinen wohlmeinenden Rat wenigstens befolgt! 
tlätte er zumindest die Bernkasteler Vorgänge selbst unter die 
ökonomische Lupe genommen! Keine Spur. Unter völliger 
Ignorierung der tatsächlich.en Verhältnisse drischt man einfach 
Phrasen über die "gesunden Naturinstinkte" der Winzer und 
serviert seinen Lesern als Quintessenz der Erkenntnis folgenden 
entzückenden Satz über ,.den Bauer": 

"Er und besonders seine l'rau hassen den Staat in der Per­
son des Steuereinziehers aufs tiefste und unterscheiden sich 
dadurch vorteilhaft von d'en Proleten in den Städten, die durch 
die unsinnige marxistische Theorie erzogen sind', in dem Staat 
den rettenden tleiland zu sehen." 

Sinnich! Während also in: Wirklichkeit gerade das Fehlen· 
jeder klaren .ökonomischen (marxistischen) Erkenntnis den 
Putsch der steuergeplagten Winzer zur ohnmächtigen Revolte 
(Verbrennung von Akten, tierauswerfen von Möbeln aus dem 
Finanzamt) verurteilt hat, nennt das der Syndikalist wieder 
einmal: "sie gehen zur direkten Aktion über!" Gerade die 
syndikalistische Theorie (wenn · es eine solche· gab) hatte bis 
jetzt jeden politischen Kampf mit der Staatsmacht verworfen 
und nur die Benutzung wirtschaltlieber Machtmittel (Streik 
usw.) propagiert. Gerade -der FAU hätte es also abgelegen, 
die Erbitterung der Winzer· in die Richtung auf den wirtschaft­
lichen Gegner, das kapitalistische System, zu lenken. 

Aber da man sich nicht entblödet, dem angeblich so ver­
haßten, in Wirklichkeit also gar nicht erkannten Staat die 
Fürsten-MilH'arden zuschanzen zu wollen, so verschlägt es ja 
denn auch nichts, wenn man ausgerechnet uns Marxisten an­
schwärzt, wir "sähen in dem Staat den rettenden tleiland". 

Der Winzer aber- er und besonders seine Frau - dürfte 
von wesentlich anderen. durchaus kleinbürgerlichen Motiven 
geleitet worden sein. wie sie dlem Niveau des Sirurich-Klein­
bürgers in der Tat nicht ganz fern liegen werden. UncJI mit 
der Parole der Geschäfts-Kommission der FAU - "tleran an 
die Massen!" - verträgt sich das alles nur zu gut. 

Streik - eine "Laune" der Proleten! 
Der "Textil-Zeitung", einem Unternehmerorgan der Textil­

industrie, entnehmen wir unter dem 7. März 1926 folgendes: 
Wenn l'rauen streiken! 

Kurz vor den Karnevalstagen sind die hiesigen S a c k­
näher innen wegen Lohnforderungen in den S t r e l k 
g e t r e t e n. Die Sacknäherinnen forderten einen Teue-

der muß begreifen. daß die Bourgeoisie mit ihrer Darstellungs­
welse die Sache auf den Kopf stellt, daß nicht der Geist das 
Sein, sondern das gesellschaftliche Sein den Geist bestimmt. 

Der historische Materialismus ist die Lehre, die erklärt, 
daß das gesellschaftliche Seiru den Geist bestimmt, das Denken 
in bestimmte Bahnen zwingt und über das Wollen und trandein 

-von Personen und Klassen entscheidet. 

II. 
Was der historische Materialismus nicht ist. 

Bevor wir dazu überg.ehen, klarzulegen, was der histori­
sche Materialismus ist, wollen wir, um Mißverständnissen vor­
zubeugen, zuvor sagen, was er nicht ist. Es gibt nämlich außer 
diesem historischen Materialismus, der die von Friedrich 
Engels und Kar! Marx begründete Lehre des Kommunismus 
ist, noch einen philosophischen Materialismus, vielleicht sogar 
noch mehrere Systeme dieser Art. Diese Systeme handeln 
nicht, w.ie der historische Materialismus, von d·er Frage, wie 
der Geist durch das gesellschaftliche Sein, durch die Produk­
tionsweise, die Technik, die Arbeit gezwungen wird, sich in 
bestimmten Bahnen zu bewegen, sondern von d·em Zusammen­
hang von Körper und Geist, Stoff und Seele, Gott und Welt 
usw. Die anderen. nicht historischen, sondern allgemein philo­
sophischen Systeme versuchen eine Antwort auf die Frage zu 
geben: Wie verhält sich das Denken im allgemeinen zur Ma­
terie, oder wie ist das Denken entstanden? Der historische 
Materialismus fragt dagegelll: Woher kommt es, daß zu einer· 
bestimmten Zelt so und so gedacht wird? Der allgemeine 
philosophische Materialismus wird z. B. sagen: Der Stoff Ist 
ewig, aus ihm entsteht unter gewissen Umständen der Geist;, 
der wieder verschwindet, wenn seine Bedingungen nicht mehr 
vorhanden sind; der historische Materialismus wird sagen: 
Daß die Proletarier anders denken als die besitzenden Klassen, 
ist eine Folge dieser oder jener Ursachen. 

Der allgemeine philosophische Materialismus fragt nach 
dem Wesen des Denkens. Der historische Materialismus fragt 
nach der Ursache der Aenderungen im Denken. Ersterer ver­
sucht den Ursprung, letzterer die Entwicklung des Denkens zu 
erklären. Ersterer ist philosophisch letzterer historisch. Ersterer 

rungszuschlag von 25 Proz. auf die Grundlöhne, während die -
Arbeitgeber nur 10 Proz. bewilligen wollten. Dem Streik 
wurde anfangs von den Arbeitgebern keine große Bedeutung 
zugemessen, da die Arbeitgeber meinten, es handele sich 
nur um eine Laune der Arbeiterinnen, weil sie Karneval 
feiern wollten. Die Streikenden aber wandten sich an ihren 
Verband, der sich der Sache annahm, Erfolge jedoch nicht 
erzielen konnte, da die Arbeitgeber jegliche Verhandlungen 
mit den Vertretern der Streikenden ablehnen. Der Verband 
hat alle Mühe, die Streikenden von Ausschreitungen zurück­
zuhalten. Vor die bestreikten Betriebe mußten Polizeiposten 
.gestellt werden, da die Streikenden mit den Streik­
brecherinnen abrechnen wollen. Wie lange der Streik unter 
diesen Umständen noch dauert, ist bis jetzt noch nicht 
zu sagen. 

Man sieht, wie weit die Gewerkschaften und Parteien mit 
ihren. Lohnkampf- und Teilstreikparolen gekommen sind. Die 
Unternehmer und Ausbeuter halten d'erartige Streiks nur für 
"Launen" der Arbeiterschaft,. während! das verzweifelte und 
von den Bonzen verratene Proletariat fälschlich hofft, auf 
diesem Wege aus seiner Not herauszukommen. Erst die Or­
ganisierung der Arbeiter im Betrieb als Klasse und! der Sturz 
der bürgerlichen Gesellschaft bringen uns aus dem Elend! her­
aus zur kommunistischen Bedarfswirtschaft. 

Wie der russische Sowjetsozialismus 
Fortschritte macht 

"Die Sowjetregierung gibt amtlich !Jekannt, daß ihr von 
Fina-nzgruppen in verschiedenen Ländern nicht weniger als 
1509 Anträge auf Gewährung von Konzessionen vorliegen. 
Bisher sind! nur 117 Konzessionen erteilt,, davon 30 an soge­
nannte gemischte Gesellschaften unter Sowjetbeteiligung. 
Unter den Konzessionsinhabern steht Deutsch I an d mit 29 
an erster Stel·le. Es folgen: England mit 21, Amerika mit 13, 
Japan, Polen und Italien 111it je 4. Von enteigneten früheren 
Eigentümern gingen 93 Anträge ein, die zum größten Teil ab­
gelehnt wurden. Die gewährten 117 Konzessionen schließen 
ein-: 33 für Export und Import, 23 für Fabrikbetriebe, 21 für 
Bergwerksbetriebe, 12 für Transpo·rtunternehmungen, 16 für 
Landwirtschaftsbetriebe und! 6 für tlolzunternehmungen. Der 
amtliche Bericht hebt hervor, daß diesen Konzessionen vor­
läufig noch keine große ökonomische Bedeutung, beizumessen 
sei, da es sich in der Mehrzahl um Vorbereitungsarbeiten und 
nicht um entwickelte Betriebe handele." 

Da wage noch einer zu sagen, d!aß der Kommunismus in 
Sowjetrußland nicht marschiert unct daß die verschiedenen Ar­
beiterdeleg.ationeno, die zum Studium in Rußland waren, die 
russischen Paternkinsehen Dörfer durch eine große, gelbliche 
tlornbrille angesehen hätten. Es ist eben so, den Unionisti­
schen Nörglern kanns niemand recht machen. 

Es ist die allerhöchste Zeit, 
den Endkampf zu beginnen! 

In der Geg·enwart ist sehr viel vom pro·letarischen End­
kampf die Rede. Was heißt nun aber überhaupt Endkampf, 
was hat er zum Ziel und: warum müssen wir, die Proletarier, 
ihn beginnen? 

Der Endkampf bedeutet die Generalauseinandersetzung; mit 
der ·Kapitalistenklasse, die endgültige und vollständige Besie­
gung der Aust:reuter; er hat -also zum Ziel die Beseitigung der 
kapitalistischen Ordnun.g und· den Aufbau einer neuen Wirt­
schaftsordnung;, der kommunistischen Bedarfswirtschaft U!IKi 
wir müssen ihn beginnen, weil wir als proletarische· Klasse 
sonst elendiglich umkommen müssen, denn im Rahmen des kapi­
talistischen Systems ist es nicht mehr möglich, unsere Lebens­
lage zu verbessern, auch nicht einmal di~ V.ersclllechte: unk 
aufzuhalten. 

Solange die proletarische Klassenkampfbewegung existiert, 
haben die Proletarier stets kämpfen müssen und die Kämpfe 
in der Verga111g'enheit habe!ll das Ziel gehabt: die Lebenslage 
des Proletariats zu verbessern, ohne dabei d!as kapitalistische 
System zu beseitigen. Aber schon am Anfang der Arbeiter­
bewegung und, wenn: wir ·dabei speziell von der deutschen 
sprechen wollen, sehon vor mehr als 75 Jahren hatte der 
wissenschaftliche Sozialismus in der Theorie bewiesen, daß im 
Laufe der Entwicklung des Kapitalismus das Proletariat in eine 
Lage herabsinken wird, wo es bei Strafe seines eigenen Unter­
ganges d~n Kapitalismus stürzen und den Kommunismus auf­
bauen muß. 

Weil also am Anfang der kapitalistischen Entwicklung das 
Proletariat, um einigermaßen sein Dasein fristen zu können" 
noch reformistisch kämpfen konnte, am Ende aber, um als 
Menschheit existieren zu können, gezwungenermaßen den 
revolutionären Kampf gegen die kapitalistische GesellschaJts­
ordnung aufnehmen muß, so heißt dieser letzte Kampf - der 
"Endkampf". Und die ·illl der gegenwärtigen Zeit durch das 
kapitalistische Wirtschaftssystem verursachten verworrenen 
Zustände des gesellschaftlichen Lebens in jeder Beziehung und 
die Ergebnislosrgkeit der reformistischen Kämpfe des Prole­
tariats lassen nur zu deutlich erkennen, daß der Kapitalismus· 
sich jetzt in dem Stadium befindet - wo nach dem wissen­
schaftlichen Sozialismus der Kommunismus eine geschichtliche 
Notwendigkeit ist. -

setzt einim Zustand voraus, worin noch kein Denken, kein, 
Geist besteht, letzterer setzt das Dasein des Denkens voraus .. 
Man bemerkt den großen Unterschied. 

Wer die Lehre des Kommunismus. untersuchen und kenneil­
lernen will, muß damit anfangen, daß er diesen Unterschied 
gut beachtet. Die .Seelenhlrten der Gläubigen sagen: Der Ma~ 
terialismus verkündet, daß die ganze Welt nichts als me­
chanisch bewegter Stoff sei., d'aß Stoff und Kraft das einzig, 
ewig und absolut Bestehende seien, daß das Denken bloß eine 
Ausscheidung .des Gehirns sei, wie die . Galle der Leber; sie 
sagen: Die Materialisten seien Stoffanbeter und der historische 
Materialismus sei das nämliche wie der philosophische Mate-· 
rialismus. Diese Behauptung ist falsch. Wir werden durch­
eine Reihe von Beispielen beweisen, daß der historische Mate­
rialismus nicht über das allgemeine Verhältnis von Geist und 
Stoff, Seele undi Materie, Gott und WeH handelt, sondern daß 
er nur dre. durch die gesellschaftl-ichen Aenderungen hervor­
gebrachten Aenderungeru im Denken dartut. 

Wenn wir hier behaupten, daß dier historische Materialis­
mus nicht dasselbe ist wie der philosoph.ische Materialismus, 
so wollen wir damit nicht sagen, daß der historische Materialis­
mus nicht zu einer allgemeinen Weltanschauung führen könne. 
Im Gegenteil, der historische Materialismus ist wie jed.e Er­
fahrungswissenschaft ein Mittel, zu einer aLlgemeinen philo­
sophischen Weltanschauung zu gelangen. Das ist eben auch 
ein wichtiger Teil seiner Bedeutung für das Proletariat. Er 
führt uns einer allgemeinen Vorstellung von der Welt näher. 
Diese Vorstellung ist jedoch - nicht die stofflich-mechanische, 
gerade so wenig, wie sie die christlich-katholische., oder die 
evangelische oder die freisinnige ist, sie ist eine andere, neue 
Auffassung, eine neue Anschauung von der Welt, die nur dem 
Kommunismus eigen ist. Der historische Materialismus ist 
nicht diese Weltanschauung selbst, er ist ein Weg, ein Mittel, 
eins der vielen Mittel, dahin zu gelangen, wie auch der Dar­
winismus, die ganze Naturwissenschaft, die Lehre vom Kapital 
von Marx usw., das Klassendenken, Wollen und Handeln: 
solche Mittel sind. Ein einziges dieser Mittel g.enügt nicht, zu 
dieser Weltanschauung zu gelangen, sondern alle zusammen 

' führen erst dorthin. (Fnrt<M7nnu fnlo+) 



Rußland rettet die deutsche Wirtschaft 
Die Kapitalisten und sonst alle Nutznießer des kapitalisti- 1 

sehen Systems, die Staatsmänner, Militärs, Pfaffen und, nicht 
zu vergessen, die Berufspolitikanten der parlamentarischen Ar­
beiterparteien werden selbstverständlich niemals für eine 
Aenderung des heutigen Wirtschaftssystems eintreten. 

Nur die Millionenarmee von Proletariern, die durch die 
heutigen wirtschaftlichen Zustände zum Untergang verdammt 
-ist, ist dazu berufen, den menschenmordenden Kapitalismus zu 
stürzen und an seine Stelle 'eine neue bessere Wirtschafts­
or.dnung aufzubauen, den Kornmunismus zu verwirklichen. 
Enge 1 s schreibt darüber folgendermaßen: "Diese welt­
befreiende Tat durchzuführen, ist der geschichtliche Beruf des 
modernen Proletariats. Ihre geschichtlichen Bedingungen und 
damit ihre Natur selbst zu ergründen und! so der zur Aktion 
berufenen, heute unterdrückten Klasse die, Bedingungen und 
die Natur ihrer eigenen Aktion zum Bewußtsein zu bringen, 
ist die Aufgabe des theoretischen Ausdrucks der proletari­
schen Bewegung des wissenschaftlichen Sozialismus." 

Viele unserer Klassengenossen sagen noch immer infolge 
ihrer Unkenntnis in der Geschichte : "Es ist immer so ge­
wesen und es wirdl auch so bleiben." Nein, Genos.sen0 es ist 
nicht immer so gewesen und es da rf auch nicht so bleiben. 
Nichts in der Welt ist unveränd:erlich, alles ist der Verände­
rung unterworfen; nichts ist beständig - als der Wechsel. 

Auch das moderne Proletariat - die Lohnarbeiter - und 
der Kapitalismus sind nicht immer gewesen und werden nicht 
immer bleiben. 

Der Kapitalismus ist aus dem Feudalismus der auf Leib­
eigenschaft beruhenden Wirtschaftsordnung entstanden. Die 
Kapitalisten haben gegen die Feudalisten ebenfalls gekämpft, 
sie haben die bürgerliche Revolution machen müssen, um die 
kapitalistische Ordnung, die eine bessere als die vorige Ord­
nung war, verwirklichen zu können. 

Das Proletariat wiederum ist ein Produkt des Kapitalismus. 
Die Zahl dler Proletarier, also die Menschen, d<ie nur durch 

den Verkauf ihrer Arbeitskraft leben, wuchs parallel mit der 
Industrialisierung. Denn der Handwerksbetrieb wurde nach 
und nach durch die Industrie verdrängt und die Handwerker 
wmden dadurch zu Lohnarbeitern. Ueber den Vorgang der 
wirtschaftlichen Umwandlungen in der kapitalistischen Periode 
schreibt Enge 1 s wie folgt: "Kapitalistische Revolution: Um­
wandlung der Industrie zuerst vermittels der einfachen Koo­
peration und der Manufaktur. Kamentration der bisher zer­
streuten Produktionsmittel in großen We.rkstätten, d!arnit ihre 
Verwandlung atis Produktionsmitteln des einzelnen in gesell­
schaftliche - eine Verwandlung, die die Form des Aus­
tausches im ganzen und großen nicht berührt. Die a·lten An­
eignungsforrnen bleiben in Kraft. De.r Kapitalist tritt auf : in 
seiner Eigenschaft als Eigentümer der Produktionsmittel eignet 
er sich auch die Produkte an und macht sie zu Waren. Die 
Produktion ist ein gesellschaftlicher Akt geworden; der Aus­
tausch und mit ihm die Aneignung bleiben individuelle: Akte, 
Akte des einzelnen: Das gesellschaftl.iche Produkt wird ang.e­
eignet vom Einzelkapitalisten. Grundlwiderspruch, aus dem alle 
Widersprüche entspring-en, in denen die heutige Gesellschaft 
s.ich bewe.gt und die die große Industrie offen an den 
Tag bringt." 

Diese Umgestaltungen auf wirtschaftlichem Gebiete hat das 
Proletariat nicht bewirken, auch nicht verhindern können, weil 
es bisher nicht der Besitzer des Grund und Bodens und der 
Produktionsmittel gewesen ist und daher auch in der Wirt­
schaft kein bestimmender Faktor sein konnte. Die besitzende 
Klasse wiederum hat aber auch Picht die W.irtschaft aus freien 
Stücken verändert, sondern nur irrfolge ihres Selbsterhaltungs­
triebes, um im Konkurrenzkampf Sieger zu bleiben. 

Jetzt ist es aber die höchste Zeit, daß die proletarische 
Klasse die Widersprüche, in denen sich die heutige GeseJl­
schaft bewegt, beseitigt, indem es durch die Revolution das 
Privateigenturn an den Produktionsmitteln abschafft. Ueber 
die Aufgaben der proletarischen RevoLution schreibt E !I! g e 1 s 
folgendermaßen: "Proletarische Revolution: Auflösung der 
Widersprüche: Das Proletariat ergreift die öffentliche Gewalt 
und verwandelt kraft dieser Gewalt die den Händen der Bour­
geoisie entgleitenden gesellschaftlichen Produktionsmittel in 
öffentliches Eigentum. Durch diesen Akt befreit es die Pro­
duktionsmittel von ihrer bisherigen Kapitaleigenschaft und gibt 
ihrem gesellschaftlichem Charakter volle Freiheit, sich durch­
zusetzen. Eine gesellschaftliche Produktion nach vorher­
bestimmtem Plan wird nunmehr rnög.lich. Die Entwicklung der 
Produktion macht die fernere Existenz verschiedener Gesell­
schaftsklassen zu einem Anachn;misrnus (Widersinn). In dem 
M.aße, wie die Anarchie der gesellschaftl.ichen Produktion 
schwindet, schläft auch die politische Autorität des Staates 
ein. Die Menschen, endlich Herren ihrer eigenen Art der 
Vergesellschaftung, werden damit zugleich Herren de-r Natur 
Herren ihrer selbst _ frei." ' 

Wie kommen wir nun zum Endziel , zur proletarischen 
Revolution, zum Kommunismus? Vor allem haben wir zu be­
greifen, daß wir mit Organisationen und einer Taktik nach 
sooialdernokratischern Muster den "Endkampf" niemals sieg­
reich führen können. Denn diese veraltete Organisationsform 
und Taktik hemmt die zur proletarischen Revolution erforder­
Jiehe Se,!•bstbewußtseinsentwicklung des Proletariats. 

Das beste Beispiel, daß das sozialdemokratische Organi­
sationssystem für den Endkampf, für die proletarische Revo­
lution untauglich ist, ist uns in neuester Zeit die KPD 
die anfänglich in ihrem Programm die · revolutionärste~ 
Grundsätze hatte; im Laufe der Zeit aber, und zwar in einer 
sehr kurzen, zu einer lächerlichen Reformpartei herabgesunken 
ist. Es . ist eine Schändung von Liebknecht und Luxemburg, 
wenn ihre Namen auf die "Rote Fahne" gedruckt werden. 
Die Genossen ·Liebknecht und Luxernburg waren Gegner des 
reformistischen Sumpfes und kämpften mit aller Konsequenz 
f!i'r die ·proletarische We'ltrevolution. Die von ·Ihnen damals 
gegründete "Rote Fahne" trat ebenfalls für kornprornißlosen 
revoLutionären Klassenkampf ein. Nach der Ermordung von 
Luxemburg, Liebknecht, logisches und dem 'Tode Franz Meh­
rings, welche die Gründer der KPD (Spartakusbund) waren, 
g,ab das nachfolgende Führerturn neue Richtlinien heraus (es 
waren aber in Wirklichkeit keine neuen Richtlinien, sondern 
es war die alte sozialdernok~atische Politik) und die ursprüng­
lichen revolutionären Grundsätze der Partei wurden von da 
ab mit Füßen getreten bis auf den heutigen Tag.. Hier soll 
nicht unerwähnt bleiben, was Liebknecht über die Or­
ganisationsform in der Arbeiterbewegung gesagt hat: Jede 
Organisationsforrn, die die Schulung im ·internationalen .';evo­
lutionären Geist und die selbständige Aktionsfähigkeit und 
Initiative der revolutionären Massen hemmt, ist zu ve·rwerfen .. 
Keine Verbindung, die der freien Initiative Fesseln anlegt. 
Diese Initiative in den Massen zu fördern, ist gerade in Deutsch­
land, dem Land des passiven Massen-Kadavergehorsams die 
dringendste Erziehungsaufgabe, die gelöst werden muß s~lbst 
auf · die Gefahr hin, daß vorübergehend alle "Disziplin" ~nd alle 
strammen Organisationen "ZUm Teufel gehen." 

. All~ ze~tralistis~hen und parlamentarischen Führerpar­
teJen smd fur den Jetzt notwendigen "Endkampf" untauglich 
und die Proletarier, die solchen Parteien ihr Vertrauen 
schenken, werden immer wieder Enttäuschungen .erleben 
müssen. 

Nach all den bitteren Erfahrungen: Verrat, Korruption·, 
Niederlagen, die das Proletariat seit Kriegsausbruch erlitten 
hatte und nach dem langen Suchen nach einem neuen Weg, 
um nicht in Zukunft wieder enttäuscht zu werden, nach dem 
ernsten Diskutieren über eine neue notwendige Form der Ar­
beiterbewegung ist nun das Fundament einer den Aufgaben 
der Zeit gewachsenen Kampforganisation geschaffen word'en : 
die Betriebsorganisationen, z.usarnrnengeschlosse11: zur AAUE. 

Klassengenossen! Angesichts der gegenwärtigen trost­
losen Zustände, unter denen wir zu leiden haben, dürfte bei 
jedem von uns, der nur einigermaßen klar zu d·enken ver­
steht, nicht der geringste Zweifel bestehen, daß wir, um aus 
dem Elend herauszukommen, den Kampf gegen das kapitalisti­
sche System aufnehmen müssen. 

Der jahrzehntelange gewerkschaftliche und parlamentari­
sche Ka mpf hat es nicht verhindern können, daß wir infolge 
der kapitalistischen Entwicklung in solch eine elende Lage ge­
kommen sind. Der Kapitalismus ist eben kein starres Ge­
bilde, er steht nicht stil~ und er hat sich heute so weit ent­
wickelt, daß er zur Geißel für die Menschheit geworden ist; 
er ist heute da angelangt, wo das Proletariat vor die Wa hl 
gestellt ist: den Kommunismus zur Ta t werden zu lassen oder 
in die Barbarei unterzugehen. 

Es ist heute schon Tatsache, daß Teile der proletari­
schen Klas se anfangen,, in eine gräßliche Barbarei unterzu­
g.ehen: das Verkommen .in Not und Elend; die Massenarbeits­
losigkeit, der Hungertod, die zahlreichen Selbstmorde, die 
Wohnungsnot, das Hausen in Erdhöhlen, das Verwahrlosen, 
die mangelhafte Kindererziehung, die Verbrechen und die 
Seuchen. 

Und wenn es heute eine Führerclique wagt, den Kommunis­
mus noch als ein Endziel späterer Zeit hinzustellen, so müssen 
wir sie fragen, auf was für ein Ende wir denn eigentlich 
warten sollen - bis wir alle verreckt sind; soll uns vielleicht 

Nur restlose und pünktliche 
Abrechnung sichert das regel­
mäßige Erscheinen der Zeitung 

der Kommunismus erst im Jenseits beschiede n sein? Führer 
können uns nicht retten, sie versagen im revo·lutionären End­
kampf. Darum nehmen wir selbst unsere Geschicke in die 
Hand, wie es M a r x richtig vorausgesagt : "Die Befreiung der 
Arbeiterklasse kann nur das Werk der Arbeiter selbst sein." 
Und "wie" wir dies zu machen haben, hat uns. Genosse 
Li e b k n e c h t mit treffenden Worten in seinem Nachlaß ge­
sagt: "Die Erziehung der Massen und jedes einzelnen zur 
geistigen und moralischen Selbständigkeit, zur Autoritätsun­
gläubigkeit, zur entschlossenen Eigeninitiative, zur freien Ak­
tionsbereitschaft und Aktionsfähigkeit bildet die einzige 
sichernde Grundlage für die Entwicklung einer ihren histori­
schen Aufgaben ,gewachsenen Arbeiterbewegung überhaupt, 
so die wesentliche Voraussetzung für die Austilgung. der büro­
kratischen Gefahren." 

Klassengenossen, wollen wir nicht untergehen, - dann 
müssen wir zum "Endkampf" rüsten! 

Proletariat und Organisation 
Die bisherigen Organisationen der Arbeiter sind in der 

Klassengesellschaft immer mehr oder weniger Organisationen 
proh;:tarischer Einzel-Individuen, noch nicht Konstituierung; zur 
proletarischen Klasse. Nur das Ausgebeutetwerden gibt dem 
Proletariat ökonomisch seinen Klassencharakter, ideologisch ist 
es noch ein chaotisches Gern!!.ngsel. Die Realität prallt mit 
den alten Ideologien zusammen. Solange eine Gesellschafts­
fm rn alten Ideologien einen gewissen Aktionsradius einräumen 
kann, sind! diese unsterblich. Diese historische Episode nähert 
sich beim KapitaHsmus dem Ende. Die Schärfe der Aus­
beutung und: Verelendung wirkt auf das Proletariat ideologisch 
so gravie.rend, daß es die Erfolglosigkeit seiner Bemühungen 
in präparierten nationalen Institutionen erkennt und - indem 
es durch den rücksichts-losen Klassenentscheid sich selbst den 
Nationen aufoktroyiert - so den konkreten Bund der "Völker" 
erst ermöglicht und aktiv überflüssig macht. 

Die Entwicklung der Gesellschaft vollzieht sich bei immer 
intensiverer Ausnutzung der Natur und findet ihren Ausdruck 
technisch durch die Maschine, gesellschaftlich in der Beherr­
schung dieser nach dem Prinzip der Arbeitsteilung. In jeder 
K•lassengesellschaft wird von einem bestimmten Moment an 
dieses letztere für die beherrschende Klasse das überragende 
Gebot ihres Tuns und Lassens. 

In dieser Epoche blühen in der beherrschten Klasse alte 
Id·een noch einmal zu kurzem Leben auf, verbrämt mit mo­
dernen Attributen, die an etwas Positivern anknüpfen und wie 
Irrlichter in den Morast führen, sich dort (im Parlament!) be­
gegnen, kreuzen und verschwinden vor der Wucht des tag­
täglichen Erlebens der Ausbeutung und Verelendung. Das sind 
die Organisationen der Proletarier. Das Proletariat hat noch 
keine spezifischen Organisationen. Aber es wird sie sich 
schaffen und zwar dort, wohin man es organisiert hat, wo es 
noch für sich selbst passiv, für seine Ausbeuter mit seiner 
ganzen Kraft aktiv ist, im Befriebe. Dort, wo der In ­
t e 11 e k t bestenfalls nur eine quantitative Steigerung des 
Karnpfwil:lens sein k"ann, zwingt die Maschine dem Bewußtsein 
des Proleten den Erlösungswillen auf und schafft die Gemein­
schaft der Arbeitenden zu ihrer Befreiung. Diese erste prole­
tarische Organisation kennt nicht den ganzen Rattenschwanz 
der "notwendigen Uebel" der alten Organisationen, die nur 
auf dem guten Willen der einzelnen beruhten. lll' der völligen 
Selbst-Objektivierung zur ge'Schichtlichen Persönlichkeit wireil 
sich so das Proletariat als Klasse konstituieren im düekten 
Kampfe mit dem Ausbeuterturn und seine Organisation erleben. 

Die AAUE als Vorläufer 
der proletarischen Räteorganisation 

Mit rasender Geschwindigkeit voJ.lzleht sich das Werk der 
Auflösung. Was heute noch dem einzelnen solid stabil er­
scheint, kann morgen schon krachend in den Abgr~nd sausen. 
In dem Maße, in dem der Zersetzungsprozeß der kapita­
listischen Gesellschaft vorwärts schreitet, schreitet auch der 
Zersetzungsprozeß der Parlamentsparteien und Gewerk­
schaften vorwärt;;, denn sie sind nur Glieder dieses Systems, 
Staatswesens', dieser Gese.llschaft. Keine dieser Arbeiter• 
organisationen ist noch in der Lage, auch nur dem Schein nach 
den an sie gestellten Ansprüchen zu genügen. Immer hilf~ 
loser werden diese Arbeiterorganisationen, daran ändert auch 
keine KPD mit ihren revolutionären Phrasen und ihrer Illu­
sionspolitik etwas. Wie altersschwache Greise stehen sie vor 
aller Welt, und wie es ihnen geht, so geht es fast dem gesamten 
Proletariat. 

Mit dem Niedergang der kapitalistischen Warenwirtschaft 
verschärfen sich auch die Klassengegensätze zwischen Unter­
nehmerturn und Arbeiterklasse. Die Tendenzen des Kapitals 

zeigen aber, daß das Kapital !rotz aller Gegensätzlichkeilen 
jeden Augenblick bereit und in der Lage ist, gegen die prole­
tarische ~lasse eine geschlossene Front zu bilden. Dabei 
finden die deutschen Kapitalisten das volle Verständnis und die 
regste Unterstützung von seilen der Kapitalisten der anderen 
Länder der Welt, aber außerdem noch, darüber muß sich das 
Proletariat klar werden, die Unterstützun~ der Führer der 
deutschen Arbeiterorg.anisationen. Diese Arbeiterorganisa­
tionen sind zum Hindernis in der Entwicklung, zum Bollw-erk 
der Reaktion geworden; sie zu beseitigen, ist die dringlichste 
Aufgabe des deutschen Proletariats. In einer Zeit, in der alle 
objektiven Bedingungen vorhanden sind, in einer Zeit, in der 
es nur des geringsten 'Anstoßes bedarf von seiten der prole­
tarischen Klasse, in dieser Zeit kommt alles nur auf die 
Klassenerkenntnis, d'as Klassenwollen des Proletariats an, auf 
seinen Willen zum revolutionären ~arnpf. Diese Erkenntnis 
war bisher nicht groß, der Wille zum Kampf nur in schwachen 
Anfängen entwickelt. Undl darum nur, weil das Proletariat 
noch im höchsten Grade beherrscht wird! von der Ideologie 
des Kleinbürgertums, von dem Glauben, sich selbst einmal auf 
Kosten anderer eine bessere Lebenshaltung zu ermöglichen. 
Will das Proletariat seinen Untergang vermeiden. so muß es 
alle hinter ihm liegenden Brücken abbrechen, das kapitali­
stische ·systern vernichten, dieses verruchteste aHer Systeme, 
in dem alles und jedes zur käuflichen Ware geworden ist. 
Dieser Kampf ist schwer, das Proletariat aber muß hindurch 
durch diese furchtbare Leidenszeit Durch Lüge und Betrug, 
durch Terror und Elend, durch Phrase und Philosophie, durch 
Siege und Niederlagen nähert es sich seinem Zie-L Tausende 
werden erliegen, sich abwenden, auf der Strecke bleiben, aber 
immer neue Kämpfer füllen die Lücken der Schwachen aus. 
Es · gibt keinen anderen Weg als d!en des revolutionären 
Klassenkampfes. 

Die Gewerkschaften, die Parlarnentspa rteien, gleichgültig 
welchen Kalibers, sind Ueberbleibsel einer hinter uns liegenden 
bürgerlichen Kultur. In einer Phase der Entwicklung, in der 
die kapitalistische Gesellschaft nur noch leben kann, durch 
dauernde Vernichtung von Millionen Proletarier, in einer Zeit, 
in der di·e Klassengegensätze sich bis zum offenen gewaltsamen 
Kampf durchsetzen, in dieser Zeit sind neue Formen und Me­
thoden des Klassenkampfes nötig, die im Zusammenhang mit 
den veränderten Produktionsgrundlagen stehen. Die Gewerk­
schaften und Parteien, entstanden in der Zeit des aufsteigenden 
Kapitalismus, genügten darna.ls vollauf d'en Ansprüchen, die an 
sie gestellt wurden, nämlich: die Erringung besserer Lohn- und 
Arbeitsbedingungen innerhalb des kapitalistischen Systems und 
die Abstellung besonders kraß ins Auge springender sozialer 
Mißstände. Beide hatten ein gerneinsames Endzie-l: die Um­
wandlung des Kapitalismus in d'en Sozialismus; aber ihre wirk­
liche Tätigkeit bestand nur in der reformistischen Bekämpfung 
der Schäden und Auswüchse des kapitalistischen Systems.. Es 
bildete sich eine führende Bürokratie, die über alle Macht­
mittel der einzelnen Organisationen verfügt, ohne selbst noch 
Wurzel im Produktionsprozell zu haben. Die Gewerkschaften 
sind heute noch nach Berufsgruppen gegliedert, trotzdem der 
moderne Großkapitalismus in Riesenunternehrnungen, in verti­
kale und horizontale Trusts sich gliedert. Daß solche Organi­
sationen, die sich schon seit Jahrzehnten auf dem Boden des 
kapitalistischen Systems bewegen, versagen müssen in. einer 
Epoche, die ökonomisch zum Sturz und zur Ueberwindung des 
zusammenbrechenden kapita.Jistischen Systems reif ist, in einer 
Epoche also., in der der Kapi talismus nur noch weiter leben 
kann auf Kosten von Millionen P roletarier, ist selbstverständ­
lich. Das Proletariat muß a,lso die Gewerkschaften aufgeben, 
wie den Staat, die parlamentarischen Parteien, das Parlament. 
Es muß sich in anderen Formen arganisieren, die augepaßt sind 
der neuen Phase der Oekonornie, einer wirklich schneidenden 
Waffe dies Klassenkampfes. 

In einer Epoche, in der die Produktivkräfte den alten 
Rahmen sprengen, in der eine ger·egelte Fortführung der Pro­
duktion nicht mehr möglich ist, in einer derartigen Zeit des 
Zerfalls und der Auflösung muß das Proletariat, will es am 
Leben bleiben, sich entschließen zum ~lassenkarnpf, d. h. zum 
revolutionären Klassenkampf mit dem nächsten Ziel: "Sturz 
der Bourgeoisie, Eroberung der wirtschaftlichen und! politischen 
Macht", und dem weiteren Zeil: "Umwandlung; der Profit- undl 
Privatwirtschaft in die Gemein- und Bedarfswirtschaft", "Um­
wandlung des Privateigenturns in Gemeineigentum". Die Er­
oberung der wirtschaftlichen und politischen Macht ist gleich­
bedeutend! mit der Proklarnierung der "Diktatur des Proleta­
ria~s", d. h. der ausschließlichen Willensbestimmung des Prole­
tanats als Klasse. Eine Klassendiktatur, hart und unnach­
g!ebig bis zur Erledigung jeglicher Konterrevolution, aber 
eme Klassendiktatur der Majorität über die Minorität, mit 
der Richtung auf endgültige Erledigung jeglicher Klassen­
herrschaft. 

Das Proletariat als Klasse expropriiert, kein einzelner 
keine Gruppe, keine Partei. Keine Verteilung des Privateigen~ 
turns findet mehr statt, sondern mit den neuen Organen der 
proletarischen K•lasse, den Räten, wird der Neuaufbau de r 
Gemein- und Bedarfswirtschaft durchgeführt werden. 

1n der Phase des Niederganges der kapitalistischen Weit 
in der die Leiden des Proletariats sich steigern, wächst au~ 
dem Elend der Masse das Selbstbewußtsein, die Klassen­
erkenntnis des Proletariats, das Wollen zi.trn Handeln, und wird 
so zum Ausgangspunkt, zum Zentralproblern der prol-etarischen 
Revolution. Aber noch mehr ist nötig, die Loslösung des Prole­
~r~ats aus den . Fesseln. jeglicher ~le.inbürgerlicher, kapita­
hsbscher ldeolog~e und. die Konzentnerung der proletarischen 
Kräfte auf rein revolutionäre · Karnpftaktik. Sind diese Vor­
bedingungen geschaffen, so Ist ·der Sieg der Arbeiterklasse ge­
wiß; versäumt das Proletariat :aber in dieser historischen 
Stunde die Vorbedingungen zu treffen und seine Maßnahmen 
zu ergreifen, so wird es mit dem verfaulten Kapitalismus in den 
Abgrund stürzen. 

Die kommunistische Gesellschaft wird die werktätig 
schaffende Bevölkerung sein. Ihr oberstes Leitmotiv ist das 
Prinzip der allgemeinen Arbeitspflicht Die Wmte sollen Wahr­
h:it werden: "Wer nicht arbeitet, der soll auch nicht essen!" 
Die Grundlagen der neuen Gesellschaft bilden die Betriebe die 
Urzellen der Produktion, der Gesamtwirtschaft Anders' als 
die kapitalistische Gesellschaft mit ihrer Profit- und Waren­
wirtschaft, die sich nicht nach Produktionseinheiten sondern 
nach politischen 'Einheiten aufbaut, wird sich die kl~ssenlose 
kommunistische Gesel-lschaft aufbauen. Maßg-ebend ·für ihre~ 
Aufbau und Ausbau ist das Rätesystern, die Räteorganisa'tion 
die_ feste Angliederung an den Produktionsprozeß, di-e aktiv~ 
Teilnahme des gesamten Proletariats bei diesem Beginnen. Die 
Räteorganisation ist also Kampf- und: Aufbauinstrument des 
Proletari~ts. Durch den y.'ille11 des Proletariats bestimmt, aus 
den Betneben werden die Rate herauswachsen. Durch die 
Bildung der Räteorganisation verliert sich auch d'er so über­
flüssige Str'eit über Zentralismus oder Föd·eralisrnus. Gewiß 
sind das Gegensätze, aber beide wachsen aus dem Boden ver­
gangeuer Zeiten. Der Föderalismus mehr kleinbürgerlichen 
d~r Ze_ntralisrnus ·' (bürokratischer Zentralismus) mehr groß~ 
burgerheben Charakters. Beide sind unproletarisch und lähmen 
den Klassenkampf. 

Die Sympathie für den Föderalismus beruht einfach darauf 
daß man in ihm die Verneinung des Zentralismus sieht und dao~ 



annimmt, er brächte Freiheit und Paradies. Dieser Födera­
lismus führt dann zu einem Spottbild der Autonomie. Man 
glaubt proletarisch sozial, antiauto;itär zu handeln, wenn man 
ieden Bezirk, Ort, ja jeder Person Autonomie (Selbstbestim­
mungsrecht) in allen Fragen zuerkennt. In Wirklichkeit be- . 
deutet es, das Kaisertum abschaffen und an seine Stelle eine 
Fülle kleiner Fürstentümer setzen Ueberall entstehen kleine 
Könige (Funktionäre), die ihrerseits einen Bruchteil der Mit­
gliedschaft zentralistisch beherrschen. Im ganzen ent­
steht Zersplitterung und Zerf(!.ll. Die Räteorganisation 
bis zu ihrer vollendeten Entwicklung ist zentralistisch, 
aber zentralistisch von unten auf. Nur in dieser Form kann 
sie ihre Aufgaben, die Niederringung der konzentrierten 
Konterrevolution und die Regelung. der Produktion erfüllen. 

In der gleichen Weise, wie sich die Privatwirtschaft um­
stellt in die Gemein- und Bedarfswirtschaft, in dem gleichem 
Maße reiht sich auch das Einzelindividuum in den Gang der 
Dinge, in seine Klasse ein. Der Gegensatz zwischen Führer 
und Masse hört auf, es gibt nur ein gemeinwirtschaftliches 
Denken, Wollen und Handeln der zusammengeschmiedeten 
Klasse. Die Proletarier sind innerhalb des kapitalistischen 
Systems nur Spielball politischer oder sonstiger Unternehmer­
typen, sie werden aber durch den Gang der Verhältniss-e und 
durch das ständige Vorwärtsschreiten der proietarischen 
Klassenorganisation in immer höherem Grade zu Selbstträgern 
ihres Schicksals. 

Die AAUE ist der Vorläufer, das Vorbild der zu schaffen­
den Räteorganisation. Ihr Aufbau. ihre Grundlage muß in den 
Betrieben liegen, der Urzelle der Produktion. In den Betrieben 
steht das Proletariat als Klasse, einer neben dem anderen als 
Klassengenosse. Hier steht die Masse im Trie.bwerk der Um­
bildung und Neubildung der Gesellschaft. Hier kann der 
geistige Kampf, die Revolutionierung des Bewußtseins in uner­
schöpflichem Strom von Mann zu Mann gehen, gerichtet al-lein 
auf das Klasseninteresse, nicht auf elende Vereinsmeierei. Die 
Betriebsorganisation ist die grundlegende Zelle der Union; die 
Union ist die organische Einheit dieser Zellen. Nicht eine wiU­
kürliche Aneinanderkleisterung einander fremder Gebilde, 
sondern die sich allmählich zur Räteorganisation entfaltende 
lebendige Einheit. 

Die AAUE ist also in erster Linie ·eine reine Klassenkampf­
organisation und wurde als solche auch geschaffen. Geschaffen 
in der Periode des absterbenden Kapitalismus. Sie ist weder 
eine politisch-parlamentarische Partei noch eine Gewerkschaft. 
Sie dient einzig und allein der Revolution. Ihr Weg ist a.Uein 
der revolutionär-e Klassenkampf, die Aufhebung der Privat­
wirtschaft, des Privateigentums. Die AAUE will nicht kämpfen 
für eine Veränderung innerhalb der Privatwirtschaft, für eine 
andere Verteilung des Privateigentums, sondern grundsätzlich 
allein für dessen Aufhebung. Sie stellt sich außerhalb des 
Rahmens der kapitalistischen Gesetze. Sie schafft aus den Be­
trieben heraus die revolutionären Räte und faßt sie zusammen 
als Kampforgane, als die erste in Erscheinung tretende Stufe 
der allgemeinen Räteorganisation. 

Der Weg von der Gewerkschaft zur · Union ist ein voll­
kommener Bruch mit der Vergangenheit, es ist der erste 
Schritt vom kleinbürgerlichen, kapitalistis-chen Denken zum 
proletarischen Klassendenken. Nur wer diesen Schritt voll­
zogen hat, kann revolutionäres Glied der Union sein. 

Die AAUE wird erst durch revolutionäre Kämpfe zu der 
Höhe emporsteigen, den Aufgabenkreis erfüllen, den ihr die 
Geschichte gestellt hat. Ihre volle Entfaltung wird sie erst 
Iinden unter der Klassendiktatur des Proletariats, als vol.Jen­
dete Räteorganisation. Der Kampf des ·Proletariats um die 
Erringung der letzten ihm historisch zugewiesenen Ziele ist 
noch ein sehr langer und' schwieriger Prozeß, dessen erste 
Phase mit dem Ende des Weltkrieges begonnen hat. Dieser 
Kampf um die Macht ist keine Angelegenheit, die unter irgend­
einer Rücksichtnahme auf die bürgerliche Moralanschauung 
geführt werden kann. Denn dem Proletariat stehen zahlreiche 
und starke Feinde gegenüber. Wenn auch der brave Spieß­
bürger oder der hochmütige Intellektuelle vermeinen, daß das 
Volk, der Plebs, nicht imstande sein werde, die Macht zu 
übernehmen, weil das Proletariat nicht zu moralischen Spießern 
erzogen worden sei, wie sie es sind, so ändert das gar nichts 
daran, daß nur diese allein imstande sind, die neue Gesellschaft 
zu formen, die nachfolgende Generation in ihrem Geist zu er­
ziehen. Und bei freiem Willens.- und Schaffensdrang, bei frei 
sich entfaltenden natürlichen Kräften, begünstigt durch eine 
befreite Oekonomie, die neue klassenlose, kommunistische Ge­
sellschaft zur Tat werden zu lassen. 

Ihre Sorgen 
1)et tlütgetmeiftet oon fjaatem 

bei !Uad)en ~af, nad)bem ein pflid)feiiriger, 
3ä~ unb unermüblld) arbelfenber lJatteigenolfe 
ehua eine Sfunbe mit i~m bisfufietf ~alte, 
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fold)e marfen 3u uetfaufen 1 Dann "aft bu es 
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<Benofle. Darum 

gef)e {)in unb tue besgleid)en! 
"Sächsische Arbeiter-Zeitung", 1. Il. 1926. 

Aus dem . Ausland 
(Vermittelt durch· ,;lno".) 

Spanien. Die Opposition in d;er Sozialistischen Partei 
Spaniens nimmt zu und beschleunigt den Zersetzungsprozeß. in 
diesem Iebe.nden Leichnam. Führend sindl hierbei · die Orts­
gruppen von Valladolid und Cartegena. Diese haben in mehre­
r-en Aufrufen die Bestechlichkeit und' Korruption der Führer-
clique aufs schärfste 'gegeißelt. · 

Der Konflikt'in der spanischen CNT nimmt an Schärfe zu. 
Die Leute die sich um den "Produktor" scharen (reine Anar­
chisten), ~rkennen das gegenwärtige Komitee der CNT nicht an. 
Der argentinische "Libertario" beschwört die CNT., nicht in 
Spanien d!ie U!l!glückselig.e Spaltungstakti~ Argentiniens nach­
zuahmen. 

Argentlnlen. Wie die "La Protesta" meldet, haben sich 
die argentinischen Kommunisten gespalten. Es bildete sich 
eine Oppositionsgruppe unter der Führung von Fernadez. Beide 
Richtungen führen einen heftigen Verleumdungsfeldzug gegen­
einander. 

Columbien. In Cofumbien haben nunmehr gleichfalls 
Anarchistenverfolgungen begopnen. In Bogota wurde eine 
große M-enge Literatur beschlagna)lmt. Gegen den Anarchisten 
Ruiz wurde ein Verfahren eröffne.t. 

Feuerland. Dle "La Protesta" schildert die Zustände in 
Feuerland als eine Schande für ganz Amerika. Dort befinden 
sich Strafkolonien in denen die Strafgefangenen von den Hen­
kersknechten der argentinische.n Bourgeoisie in der grauen­
vollsten Weise behandelt werden. Es gibt in Feuerland keine 
Presse, die diese Vorgänge ans Tageslicht ziehen könnte. ln 
großen Scharen versuchten d!ie Unglücklichen zu entfliehen, 
was aber in dieser unwirtlichen Gegend meist mißglückt und 
nur zu einer Verschlimmerung d-es Elenddaseins führt. 

Mexiko. In Mexiko nimmt die faschistische Bewegung zu. 
Es wurde eine Gardia Blanca (Weiße Garde) geb!ldet, -~ie im 

den Banden des faschistischen Generals Escobar., die für das 
Proletariat bereits eine Landplage· darstellen. 

Wie weiter gemeldet wird, ist jetzt über das Land eine 
scharfe Zensur verhängt wo·rden. 

Ein bezeichnender Vorfall ereigruete sich kürzlich bei einer 
Reise des Präsid·enten . Die Bauern eines Ortes drängten sich 
an Calles (der mexikanische "sozialdemokratische" Präsident), 
um ihn zu begrüßen, da sie noch in der lllusion lebten, er sei 
der Schützer ihrer Interessen. Er aber ließ sie forttr-eibent und 
begab sich zu den Großgrundbesitzern, um bei ihnen zu tafeln. 

Aus den Wirtschaftsbezirken 
Spandau 

Erwerbslosenversammlung der BO Arb~tsnachweis Spandau. 
Die KPD, die auch hier am Orte ihren Einfluß unter den 

Arbeitern und insbesondere den Erwerbslosen immer mehr 
schwinden sieht, mußte alle ihr-e demagogischen Mittel ins Zeug 
lege.n, um die von der revo.Jutionären Betriebsorganisation ein.­
berufene ErwerbslosenversammluJJig zu sabotieren oder für sich 
auszunutzen. Ihr erster Kniff bestandi darin, in der "Roten 
Fahne" zur seihen Zeit am seihen Orte eine Erwerbslosenver­
sammlung der KPD mit Groß als Referenten anzukündigen. 
Groß erschien auch und stellt-e sich der Versammlungsleitung 
als der Referent vo·r. Nachdem er zurückgewiesen war, konnte 
die gutbesuchte Versammlung eröffnet werd.en. Genosse F. 
zeigte in seinem 1'/:$tündigen Referat, wie die Erwerbslosigkeit 
eine Folge der Absatzkrise des Kapitalismus ist. Die Bour­
geoisie ist nicht imstande, die Krise zu beseitigen, wenn sie 
nicht auf den Profit verzichten will. Parteien und Gewerk­
schaften schlagen Palliativmittelchen vor, die die Wirkungen 
der KTise lindern soJolen. An die Beseiti'gung der Ursache 
dürfen sie wegen ihr-er Bindung mit dem Kapital nicht gehen. 
Die Ursachen beseitigen kann nur das Pro.Jetariat selbst, indem 
es sich - frei von Partei und Gewerkschaft - in den Be­
trieben und Nachweisen organisiert zum Sturze des Kapitalis­
mus. In der Diskussion sprach als erster der abgeblitzte Re­
ferent. Er mußte zuerst zugehen, daß die Ausführungen des 
Genossen F. vom marxistischen Standpunkt aus durchaus rich­
tig waren; versuchte aber dann das Referat als Wald- und 
Wiesenreierat usw. lächerlich zu machen. Schließlich warf 
er Unionisten und' Synddkalisten in einen Topf, obwohl er sich 
als Aktionsleser bezeichnete. Zuletzt mußte er - weil er 
sich wohl auch des Beifalls der treuesten Parteischafe nicht 
ganz sicher war - die grausamste Leichenschändun-g.· be­
treiben, indem er ,Pie im Kampf gefallenen und eingekerkerten 
Revolutionäre als1JKronzeugen für die revolutionäre Tätigkeit 
der Partei aufrief. liierdurch ermuntert, versuchte seine An­
hij,ngerschaft die nun folgenden Diskutanten zu stören. Die 
Genossen Cahn (Anarchist) und Golm wiesen insbesondere den 
Versuch zurück,. die Opfer des Pro.Jetariats für die KPD zu 
reklamieren. De.r Aer.ger der Parteianhänger, daß es ihnen 
nicht gelungen war., ihren Auftrag auszuführen, die Versamm­
lung zu übernehmen oder zu sprengen, erreichte seinen Höhe­
punkt, als einer der ihrigen zum Ver;Jassen der Versammlung 
aufforderte. Sie fo lgten der Aufforderung, hatten sich aber 
in bezug auf die Wirkung des Manövers verrechnet: der selbst­
bewußte und revolutionäre Teil blieb bis zum Scbluß im Saal. 
Bezeichnend ist folgende Aeußerung eines älteren Arbeiters: 
"Damit haben sich die KPDisten auch das letzte bißeben 
Kredit, das sie bei mir noch hatten, endgültig verscherzt". 

Sachsen 
Der Parlamentarismus als Unterdrückungsmascbine. 

' Dresden, 4. März 1926. 
"Im Sächsischen Landta,g .gab es sehr interessante Abstim­

mung-en. Bei der Abstimmung ·über den Haushaltsplan des 
Justizministeriums fehlten 15 Rechtssozialisten, ·so daß das Ge­
halt des Justizministers mit starker Mehrheit gegen Kom­
munisten und Linkssozia-listen bewilligt wurde. Die von den 
Kommunisten und Linksso-zialisten leidenschaftlich bekämpfte 
Neueinstellung von Gefängnisgeistlichen wurde mit dem 
gleichen Stimmenverhältnis bei namentlicher Abstimmung, ge­
nehmigt und ebenso in namentlicher Abstimmung ein kom­
munistischer Antrag auf Aufhebung d'es Verbots kommunisti­
scher Zeitungen für die Gefängnisse abgelehnt." 

Ganz unverblümt treibt hier der Parlamentarismus seinen 
Kuhhandel. Millionen Proletarier tra>gen noch die lioffnung in 
der Brust, daß doch vielleicht noch mal durch geschicktes 
Manöverieren seiner bewährten Führer die elende Lage des 
Proletariats behoben werden könnte. Sie können oder wollen 
immer noch nicht begreifen, daß das Parlament und die demo­
kratische Republik Herrschaftsinstrumente der Bourgeoisie und 
des Kleinbürgertums sind und als solche für den KLassenkampf 
zwischen Unterdrücker und Unterdrückten gar nicht in Frage 
kommen. Die Interessengegensätz~ zwischen Unternehmertum 
und Arbeiterklasse werden nicht im Parlament, sondern im 
Betrieb ausgefochten. Wie oft hatten die Proletarier nicht 
schon die Mehrheit in den Parlamenten, aber trotz alledem 
wurden sie immer tiefer ins Elend herabgedrückt Die Bour­
geoisie pfeift au~ die Parlamente, sie pfeift auf Gesetze, die 
ihre lierrschaftsgeliiste untergraben könnten, sie ist selbst 
Herr im liause In diesem Klassenstaat., und! wenn diese par­
lamentarischen Vertreter ihr nicht zu Willen sind, so greift sie 
zu demselben probaten Mittel wie Italien. Auch hier wird 
sich, genau wie in Italien, aus den Reihen der Arbeiterpar­
lamentarier ein Mussolino finden, der mit brutale!]. Macht­
mitteln die Arbeiterklasse unterdrückt. Solange das deutsche 
Proletariat durch P<Jrlamente un:d Versprechungen, durch De­
monstrationen und Fürstenenteignungsrummel seine elendige 
Lebenslage zu verbessern glaubt, solang-e werden solche Vor­
gänge, wie der oben gekennzeichnete, zu den täglichen Er­
scheinungen gehören. Erst durch den kompromißlosen; Klas­
senkampf außerhalb der Parlamente, ohne Führer und Ver­
führte kann sich das Proletariat seinem Endziel nähern. 

Jena 
Das erste Mal, mit liilfe der Reichspropagandastelle, trat 

die Jenaer AAUE-Gruppe am 2. März durch eine öffentliche 
Volksversammlung an die breite · Oeffentlichkeit. Das Thema 
der Versammlung, zu dem dtie Genossen Erich Mühsam und 
James Broh sprachen, lautete: "Untergang in Barbarei oder 
Kommunismus". Die an sich schwache. Jenaer Grfl.ppe hatte 
eine umfangreiche und auch raffinierte Propaganda entfaltet 
durch Plakate, liandzettel und Zeitungsannoncen in den Ar­
beiterzeitungen; um den Erfolg noch durchschlagender zu ge­
stalten, zo.gen die arbeitslosen Genossen mit Plakate-n durch 
die Straßen der Stadt und nahmen Aufstellung an den Aus­
gängen der Zeißwerke. Die Versammlung fand in Jenas 
größtem Saale, im Volkshause, statt. 

Die ungemeine Propaganda und Anstrengung· der Jenaer 
Genossen wurde durch den Besuch der Versammlung schlecht 
belohnt; besucht· war die Versammlung von ungefähr 300 Per­
so'ncn, _größtenteils Arbeitslose und K'leinrentne·r. 

Als erster Redner sprach Genosse Erich M.; in 
großen Umrissen zeigte er das sich steigernde Elend der 
breiten Masse undi die ohnmächtig am Boden liegende Ar­
beiterschaft der ganzen We·lt. In scharfen Worten nagelte er 
die schmachvolle Ro.Jle der "Arbeiterführer" an. Daß der 
Kapitalismus noch existiert, das verdanken wir den· "Arbeiter­
führem" (Bonzen), die ihre Aufgabe darin erblicken., die Ar­
beiter untereinander, gegeneinander zu hetzen zugunsten 
,.ihrer" Partei, "ihrer" Organisation; wer nicht .in· "ihrer" 
Partei ist. ist ein Verräter, Konterrevolutionär, ein Lump. 
Zur fiir slcnabfindung sagte Genosse M., dieselbe müsse mit 
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endlich die Augen aufgingen und sie begreift, daß der Kampf 
des Proletariats nicht durch Stimmzettelschlachten gewonnen 
werderu kann. Nur die Einheitsfront der Arbeiter und nicht 
die der Bonzen kann den Kampf .entscheiden. Arbeiter, ver­
traut und verlaßt euch auf "eure" Führer; das Werk der 
Befreiung der Arbeiterklasse kann nur das Werk der Arbeiter 
selber sein. Mit großem Beifall wurden die Ausführungen 
aufgenommen. 

Darauf ergriff Genosse B. das Wort. Er griff in· 
seinem Referate zu weit aus, vor allem in der histo­
rischen Oeschichtsauffassung und Revolutionierung der 
Technik, was natürlich nach den temperamentvollen Ausfüh­
rungen des Genossen M. die gespannten Zuhörer lang­
weilte. Er ging dann sogleich zur Tagespolitik über, zeigte das 
Wesen des Parlaments, der Reichsverfassung, "Volksent­
scheid", die Rollen d·er Gewerkschaften und Parteien, be­
leuchtete näher die Sozialdemokratie, zeigte, wie durch Par­
lamentswahlen, Fürstenabfindungsrummel die Arbeiter syste­
matisch vom Klassenkampf abgehalten werden. Dabei 
streifte er auch die Führ-er der "einzigen revolutionären Par­
tei", sowie den einzigen "proletarischen" Staat der Welt, er­
wähnte, die KPD würde noch weit rechts der SPD landen. 
Da ist nun begreiflich, daß dies des Guten zuviel war, und die 
Kommunisten machten Krach, forderten Abtritt des Redners ; 
es gelang, die Ruhe einigermaßen wiederherzustellen und der 
Genosse konnte zu Ende sprechen, wobei er noch auf das 
Wesen der Betriebsnrganisation· einging. Er schloß seine Aus­
führungen mit den Worten: "Arbeiter, werdet ihr die lierren 
der Betriebe, verlaßt euch nicht auf Führer; nur wenn ihr die 
Betriebe in der liand habt und nicht n~ das Parlament, d~nn 
ist der Kampf gewonnenL" Ein großer Teil der Anwesenden 
zollte den Ausführungen lebhaften Beifall, während' die KiOm­
munisten ein Stuhlrücken und Pfeiferkonzert veranstalteten. 

In der Diskussion sprach zuerst ein KPD-Genosse. Er 
wandte sich gegen beide Referenten, sprach für die Fürsten­
abfindung; im übr i·gen bemühte er sich, Gegensätze zwischen 
revolutionären Arbeitern zu konstruieren; scharf wandte er 
sich gegen Genossen B. Weiter sprach er für die Revo­
lutionierung der Gewerkschaften, welches Widerspruch her­
vorrief, aber mit Beifall von den KP-Leuten aufgenommen 
wurde. Er wandte sich dann gegen die Betriebsorganisation ; 
dadurch würde erst die Arbeiterschaft zerstückelt bezw. zer­
setzt: der eine Betrieb unternimmt eine Aktion, welche durch 
einen anderen Betrieb (in dem Stahlhelmer und! Hirsch­
Dunckersche Organisierte sind. Anm. d. Verf.) sabotiert würde. 
Ein Mitglied de.r Lehrerdelegation wandte sich scharf g.egen 
Genossen B. Er meinte, man könne gegen Rußland 
sprechen, aber in einem and-eren Tone. Es sprachen noch 
ein Mitglied des Physiokratischen Kampfhundes, ein KP-Ge­
nosse, der sich gegen die Gewerkschaften aussprach und 
nicht in die Gewerkschaften ginge, worauf ihm aus dem 
Saale geantwortet wurde, so flöge er aus. der Partei; ein Ge­
nosse der AAUE gegen Rußland, worauf Genosse Erich M. 
das Schlußwort ergriff. Er sprach unter dem Motto : Es 
kommt bei dem, was man sagt, auf den Ton, mit dem man Mu­
sik macht, an. Er antwortete den Diskussionsrednern in fairer 
Weise und g.ing dann auf das Thema Rußland eiliJ. Er führte. 
aus: Der Kommunismus ist in einem von kapitalistischen 
Staaten isolierten Lande nicht möglich. Daß Rußland kein 
Interesse an der Weltrevolution hat, wird bewiesen durch 
die Verhaftung, Einkerkerung und Verbannung der linken 
Revoluionäre durch die Staatsgewaltigen. - - - Rußland 
wird uns nicht helfen, sondern das d·eutsche und: russische 
Proletariat muß zusammen die begonnene Weltrevolution sieg­
reich zu Ende führen zur Diktatur der Räte von unten auf. 
Er schloß mit der Mahnung an alle, zusammenzustehen und 
im gegebenen Moment zu kämpfen für die Freiheit der Ar­
beiterklasse, sich nicht gegenseitig Partei- und Gewerk­
schaftsstatuten um die Ohren hauen, im Kampfe zusammen­
zustehen, auf sich selbst vertrauen und nicht auf die Führer. 
Die Ausführungen wurden ohne Widerspruch und! mit großem 
Beifall aufgenommen. 

So endete die Versammlung mit einem zufriedenstellendem 
Resultate. Unter der Rubrik "Untergang in der Barbarei oder 
Kommunismus" brachte ein KPD-"Arbeiter" eine Würdigung 
dieser Versammlung. In dieser Kritik steht folgendes zu lesen: 

,"- - weil E. Mühsam sich von der Partei der Arbeiter­
klasse (gemeint ist wohl die KPD. D. Verf.) entfernte., wird 
sein Name und Ruf von den Feinden der Revolution miß­
braucht zu e1ner lietze gegen· die Arbeiterklasse, so frech, so 
schamlos, wie wir sie -wenigstens hier in Jena- noch nicht 
erlebt haben." 

" - - Sowietruß land? Wir müssen feststellen: Niemand, 
selbst nicht d-er reaktionärstel Monarchist, hat es bisher wagen 
dürfen, vor der Jenaer Arbeiterschaft so schamlos, so- frech 
unsere russischen Brüder (Tschitscherin, Sinowjew und Stalin. 
Der Verf.) zu verhöhnen, wie es der lierr Justizrat Broh tat." 

(Warum läßt die Jenaer Arbeiterschaft sich dies jetzt g·e­
fallen? Weil sie instinktiv fühlt, daß Rußland! kein proletari­
scher "Staat" ist trotz Arbeiterdelegationen. Der Verf.) 

Des weiteren wird die Arbeiterschaft vor uns. K'onter­
revolutionären gewarnt. 

Für uns Jenaer ist diese Veranstaltung ein Ansporn zu 
neuer und zäher Propagandaarbeit, obwohl die Versammlung 
materiell für uns ein Fiasko bedeutet. 

Freiberg i. Sa. 
Wann endlich wird das Proletariat begreifen, daß nur 

revolutionärer Klassenkampf es aus diesem Elend befreien 
kann, und daß es sich zu diesem Zwecke den revolutionären 
Betriebsorganisationen, die in der Allgemeinen Arbeiter-Union. 
Einheitsorganisation, vereinigt sind, anschließen muß. Nicht .in 
Partei- und Gewerkschaftsbüros wird der Befreiungskampf 
des Proletariats ausgefochten, sondern an der Stätte der Aus­
beutung, im Betrieb; das ist die Barrikade der Revolution. 

Um die Gedanken der hungernden Massen von ihrem 
Elend und vom Klassenkampf abzul·enken, sind die republikani­
schen: Parteien, vor allem die SPD und die KPD, mitsamt den 
Gewerkschaften auf einen neuen Trick verfallen: Das ist der 
FürstenabfindungsrummeL Denn dieser ganze Schwindel ist 
weiter nichts, als ein elender Parteischacher; diese Komödie 
dient nur als Köder, um die Proletarier wieder einzufangen,. 
um die Existenz der Partei- und' Gewerkschaftsbonzen zu 
sichern. Wir Unionisten aber rufen den Proletariern immer 
und immer wieder zu: tieraus aus d!en Parteien und Gewerk­
schaften, bildet Betriebsorganisationen. 

Westdeutschland 
Die Bezirkskonferenz der AAUE für Westdeutschland 

findet am Sonntag, den 21. März, in. Essen statt. Die· Tages­
ordnung lautet: D e r N e u a u I bau d e s B e z i r k s. Die 
Gliederung in einzelne Punkte wird, gemäß den Anträgen der 
Ortsgruppen, auf der Konferenz geschehen. Das Tagungslokal 
ist: Wirtschaft Kamher (früher Pusch), Essen (West), Curtius• 
straße 91. Beginn ,der Konferenz ist p ü n k t I ich morgens 
8 Y, Uhr. Für Genoss.en, die um diese Zeit noch nicht da. 
sein können, ist Unterkunft vorhanden. Sie werden deshalb 
ersucht,. schon Samstag zu kommen und sich an folgende 
Adresse zu wenden: Wilhelm> Michalla, Essen (West), Stüwer­
straße 30. Die Genossen fahren alle bis Bahnhof West, von 
dort sind es fünf Minuten. Delegiertenausweise nicht ver-
gessen! Die Bezlrks-Inf.-Stelle. 

Verantwortliche Redaktion und Verlag : Allred Marschner, 
Spandau, Eschenweg 26. 
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